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chon während der ersten paar
Begrüssungssätze wird klar:
Diese Frau hat Schalk, Chuzpe,
um ein jüdisches Wort zu ge-
brauchen – bei allem Ernst in

ihrem Leben. Bea Wyler ist die bisher
einzige Rabbinerin der Schweiz und hat
ihre Position hart erkämpft, doch zu-
nächst einmal sorgt sie für Heiterkeit. Es
ist Freitag, der Tag vor Schabbat, Sonn-
tag für sie. Die 64-Jährige ist frühmor-
gens von Wettingen angereist, um am
Luzerner Fischmarkt Felchen vom Vier-
waldstättersee für die abendliche Famili-
enfeier zu kaufen, und erzählt munter
von diversen Rezepten, die sie in Ord-
nern sammle. Einer trage die Aufschrift
«Anleitung zum Selbstmord». Wie bitte?
«Was ist es denn anderes, wenn ein Ku-
chenrezept nebst fünf Eiern und 400
Gramm Patissier-Schokolade auch noch
ein halbes Pfund Butter vorgibt – und
das Ganze für sechs Personen nach ei-
nem Viergänger zum Dessert.»

SIE KOCHT GERN, lacht gern und vor al-
lem: diskutiert gern. Zu unserem Ge-
spräch in einem Restaurant an der Reuss
setzt Bea Wyler die Kippa auf, die ge-
bräuchliche Kopfbedeckung jüdischer
Männer beim Gebet. «Ich trage sie stets
beim Beten und Lernen. Und jetzt bin
ich am Lernen.» Ihre hellwachen blauen
Augen blitzen auf, «jedes Gespräch ist
immer ein Geben und Nehmen». Man
kann sich Bea Wyler lebhaft vorstellen
inmitten der jungen Basler Gemeinde,
die sie begleitet. Beim Gottesdienst mit
ihren Gemeindemitgliedern – wenn alle
kommen, sind es 60; beim Lehrgespräch
montagabends; beim Thora-Unterricht
der Mädchen und Buben.

Sie positioniert sich «irgendwo zwi-
schen Reformjudentum und Orthodo-
xie» und ist als Rabbinerin längst nicht
mehr allein: Die allererste Frau im Amt
war Regina Jonas 1935 in Berlin; mittler-
weile beträgt der Frauenanteil in den

S
Rabbinaten der nicht-orthodoxen Strö-
mungen rund 25 Prozent, und auch or-
thodoxe Kreise ordinieren heute Frauen.
Bea Wyler aber erlebte als Kind hierzu-
lande noch, wie Frauen dem Gottes-
dienst nur von der Galerie her folgen
durften – «als wären wir Frauen am Berg
Sinai nicht dabei gewesen, als uns die
Thora gegeben wurde».

Ihr Schmerz ist fühlbar, ihre Kritik
an patriarchalen Strukturen gross. «Egal
ob jüdisch oder nichtjüdisch: Wir Frau-
en strampeln und strampeln, und man-
che bleiben liegen.» Erwähne sie im Aus-
land, dass Schweizerinnen bis 1971 auf
Bundesebene kein Stimm- und Wahl-
recht hatten, ernte sie ungläubiges Kopf-
schütteln. «Und wie lange hat es danach
gedauert, bis Schweizer Ehefrauen ein
eigenes Bankkonto eröffnen konnten?»
Bea Wyler hält inne. Klar ist: Sie selber
blieb nicht liegen.

DIE TOCHTER EINES Kaufmanns und ei-
ner Hausfrau mit Handelsschulab-
schluss studierte zunächst Agronomie.
«Ich gehöre der 68er-Generation an. Wir
glaubten, alles sei machbar, inklusive
der Ernährung der Weltbevölkerung
dank segensreichen Erfindungen wie Su-
perreis-Hybridsorten.» Nach Abschluss
an der ETH Zürich arbeitete sie für eine
Futtermühle, später als Wissenschafts-
journalistin bei der «Basler Zeitung».

Doch es kam anders als gedacht,
weltweit wie auch privat. Der Superreis,
der viel zu viel Dünger und Pestizide be-
nötigt, ist nicht die Lösung für das Welt-
ernährungsproblem. Und in Bea Wylers
Leben erfüllte sich die jüdisch geprägte
Familienvorstellung nicht – «ich habe zu
spät daran gedacht, eigene Kinder zu ha-
ben». Im Rückblick der Hauptgrund,
warum sie mit 38 alles hinter sich liess
und zunächst in London, später in Jeru-
salem, New York und Berlin jüdische
Theologie studierte. «Du sollst sie – die
Worte der Thora – deinen Kindern bei-
bringen», zitiert Bea Wyler einen Vers
aus der Thora, identisch mit den fünf

Büchern Mose. «Ein Vers, den ich in mei-
nen Gebeten täglich rezitiere und den
ich als Rabbinerin ebenso gut erfüllen
kann wie als Mutter.»

Bea Wyler erzählt von glücklichen
Jahren. Während des Studiums in New
York war sie Teil einer dynamischen, jü-
dischen Gemeinde weit weg vom Holo-
caust, der jüdisches Leben in Europa bis
heute überschatte. «In New York ist Ju-
dentum im Alltag der Stadt selbstver-
ständlich, sogar noch mehr als in Israel.
Eine tolle Erfahrung.»

Nach der Ordination 1995 leitete sie
im deutschen Oldenburg und Braun-
schweig ihr erstes Rabbinat. Allen An-
feindungen aus orthodoxen jüdischen
Kreisen zum Trotz konnte sie ihre Vor-
stellungen eines aufgeklärten Juden-
tums umsetzen, schulte Mädchen und
Jungen, stärkte Frauen, brachte Män-
nern ihre jüdischen Wurzeln nahe. Ei-
ner wurde ihr dabei besonders wichtig:
ein sogenannter jüdischer Kontingents-
flüchtling aus der Ukraine.

DIE RABBINERIN schmunzelt. Längst sind
die zwei ein Ehepaar und leben mittler-
weile in ihrem Elternhaus in Wettingen.
Er arbeitet als Krankenpfleger in einem
Altersheim, sie unter anderem auch als
Dozentin des Universitäts-Lehrgangs Spi-
rituelle Theologie im interreligiösen Pro-
zess. Hinter dem sperrigen Titel verbirgt
sich eine spannende Ausbildung: Die
Teilnehmer erforschen die reiche Tradi-
tion christlicher Mystik sowie der vier
weiteren Weltreligionen.

Für die Rabbinerin auch dies «eine
tolle Erfahrung». Sie doziert über jüdi-
sche Feiertage, gemeinsam mit Pater
Christian Rutishauser, Provinzial der
Schweizer Jesuiten und Judaistik-Spezia-
list. «Es ist für uns beide ein natürliches
Zusammengehen, eine grosse Bereiche-
rung», sagt Bea Wyler, die bis heute um
Anerkennung in jüdischen Kreisen
ringt. Mit Wehmut fügt sie an: «Akzep-
tanz ist viel einfacher möglich, wenn
man die andere ist.»
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 VON PIA SEILER

Die Wettingerin Bea Wyler liess einst alles hinter sich, um die jüdische Religion zu studieren. Noch immer ringt sie um Anerkennung

Sie ist die einzige Rabbinerin der Schweiz

«Irgendwo zwischen Reformjudentum und Orthodoxie»: Bea Wyler. PIA SEILER

Zeugen gesucht
nach Auffahrunfall
Am Freitag, kurz vor 18 Uhr, fuhr ein Au-
tolenker auf der Bünztalstrasse in Rich-
tung Lenzburg. Unvermittelt bog bei
der Dintikerstrasse ein Auto vor ihm
ein. Um eine Kollision zu verhindern,
musste er eine Vollbremsung einleiten.
Der hinter ihm fahrende Personenwa-
gen konnte ebenfalls mittels Vollbrem-
sung und Ausweichen eine Kollision
verhindern. Das dritte Fahrzeug konnte
jedoch nicht mehr rechtzeitig abbrem-
sen und kollidierte mit dem vorderen
Fahrzeug. Die Unfallverursacherin, eine
ältere Dame in einem silberfarbenen
Auto, setzte ihre Fahrt ohne anzuhalten
fort. Verletzt wurde niemand. Die Kapo,
062 836 55 55, sucht Zeugen. (SAS)

Anstieg bei Kurzarbeit
wegen starkem Franken
Im September haben insgesamt 25 Be-
triebe Kurzarbeit beantragt. Das sind
zwei mehr als im August, teilt das
Volkswirtschaftsdepartement des Kan-
tons mit. Die meisten Unternehmen ge-
ben als Grund Probleme mit dem star-
ken Franken an. In den neu gemeldeten
Betrieben sind 380 Mitarbeitende von
Kurzarbeit betroffen. Derzeit liegt mit
den Bewilligungen aus den Vormonaten
für 1351 Personen eine Bewilligung zur
Einführung von Kurzarbeit vor. Norma-
lerweise schöpfen die Betriebe die er-
teilten Bewilligungen nicht für alle Mit-
arbeitenden aus. Die meisten Betriebe
stammen aus dem Maschinenbau, der
Werkzeugproduktions- und der Metall-
verarbeitungsbranche. (SAS)
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